
Narrative und moralısche Identitat
Dbe!l Paul Rıcoeur
ılle er

Personale Identitat

aun emente der personalen Identitat
Personale dentität kann aus verschiedenen Ckwinkeln betrachtet werden. DIie
beiden wichtigsten Ansätze werden VOI Panuıl Ricoeur als Ildem  en SOWI1Ee als
Ipse-Identität bezeichnet. Miıt dem ersten Begriff (Idem-Identität) Zz1e Ricoeur
auf die TAadıllon der dentität 1mM Sinne der Identifizierbarkei VOIL etwas oder
jemandem über einen Zeitraum hinweg Der zweıte Begrili (Ipse-Identität ezieht
sich auft Selbstkonzepte, also Selbstverständnisse In der Zeit Die dentität einer
Person bedari beider Dımensionen, die miteinander verschränk‘ S1Nd. Ohne eine
dentinkation der zeitlichen Erstreckung könnten ebenso wen1g VOIL einer
dentität der Person sprechen WwW1Ie ohne das Selbstbild oder die Identitäts
vorstelung, also ohne das, Was uns 1n uUuNsSeICcI Kx1istenz ausmacht. (  C ist
das jedoch cht anders fassen als 1n der Geschichte uUuNnserTeSs ens en
diesen beiden zentralen Elementen 1Dt noch weıtere, S  z die Ver
schränkung VOIl 1dem  entität und Ipse-Identität. Doch ware och vieles ber
andere emente personaler en Ich deshalb noch weitere
emente sammeln:

20OLCHe IUnmittelbarkei
Der Identitätsbe impliziert eine leiblich-unmittelbare Selbstgewissheit, die
der Obje  tivierung der eigenen Person einen ege vorschiebt Wır Sind
Leib, auch WEeI111 einen Örper aben, ber dessen Beschafienheit uNls mı1t
anderen verständigen können. Demgegenüber ist jedoch z B der Schmerz, den

empfnden, ınmittelbar mi1t uUunNns selbst verknüpft; 1ST N1C objek  tivierbar
und cht Unsere Einzigartigkeit wird unl häulig erst UrCc die leiblichen
elbstwahrnehmungen und Empändungen bewusst; NIC selten stÜürzt S1e uns

jedoch 1n das Gefühl der Einsamkeıit und der solation, WIe N1IC zuletzt Jean Paul
Sartre immer wieder eindrücklichsten aber sicher 1n „Der Ekel“ gezeigt
Hat DIie dentität eliner Person bedarf der leiblichen Unmittelbarkeit als Grund,
auft den sich die Reflexion ezieht.

Reflexivität
Wenn den Begriff der en als Selbstbezug eiıner Person [assen, ist die
eUeX1IVI dieses Bezugs ınausweichlich. enn die eNnrseıite der leiblichen
Unmittelbarkeit ist die atsache, dass unls ber uns immer mittelbar



vergewlissern können. Deshalb omMm das Subjekt ezug auft Sich selbst
Philosophi- gyleichsam immer Spät Andererseits ermöglic aber die Selbstreiflexivität,scher Dıiskurs dass gegenüber unNns selbst eine 15 einnehmen, die die el  che Unmittel

barkeit als eiINn! solche thematisieren In der Reflexion auft sich selbst
die en erbaren uınd erbaren TO Gegenüber jeder

anderen Identität, die einem Wesen VON ulen ZUgESC  leben WIr| zeichnet sich
die personale endadurch duUsS, dass sS1Ie sich selbst als sich selbst ahrneh
NeN und sich auft sich selhst beziehen kann Das ist speziÄisches Vermögen
S1e EWIrTr. cht eIN: Selbstidentinkation ber die Zeit hinweg, also die
Vergewisserung, dass ich eute noch dieselbe Person bin WIe gestern, sondern S1Ee
EWIFT. Selbstkonzebte, auf die weıter unten noch ZENAUCI eingehen.

Tembporalität und Kontinuitaät
Durch den reilexiven Charakter der dentität er der ezug Zeıit verschile-
dene estimmungen. Einerseits identiliziere ich mich reflexiv m1t mM1r selbst,
dass überhaupt SINn MaC. VON dentität sprechen, also cht VOIL verschie-
denen Zuständen, die eisple Zu. einen amen agen, der ber die
Zeıit gyleich bleibt, ODWO. alles andere sich verändert Andererseıits vergewıssere
ich mich reilexiv ber die eigene Geschichte Ja, eine Lebensgeschichte
überhaupt erst durch die reflexive erschränkung verschiedener zeitlich aufein-
ander jolgender Episoden 0oNSsS dentität benötigt e1in YEWISSES
ONUNUL das etztlich die Diskontinuität überwiegen INUSS, auch wenn elne
Person sich zwischen beiden olen eWe Die Zeitiorm der personalen dentität
ist die rlebte und erlfahrene Lebensgeschichte. In ist uınterscheiden
zwischen eliner objektiven Zeıit 2 der Lebenszeit einer Person und der dieser
Zeıt stattfindenden historischen rye1gn1sSSe) und eliner subjektiven Zeit. Diese
ımTasst N1IC die persönlichen Ereignisse und Erfahrungen eiINes Lebens,
sondern auch die subjektiv rlebte Dauer. So können Zu eispie. traumatische
Erfahrungen eine Person STEeTSs Gegenwart bleiben und deshalb cht einer
Erinnerung verblassen, dass S1E als erinnerte Episode Bestandteil der
eigenen Geschichte hbleibt und N1IC 1n den us der Vergangenheit absinkt
äulig Sind gerade die traumatisierenden Erfahrungen oder doch zumıindest
erstörungen, die eine Neuinterpre  on einer enu bzw eliner Lebensge
chichte notwendig machen.

Dialogizität und Intersubjektivität
en durch und Auseinandersetzung mı1t Fremdzuschreibungen C
OLE Diese eginn miıt der einiachen atsache, dass sich Personen sprachlic.
ber sich selbst verständigen. S1e greifen aDel auft eine Sprachkonvention
zurück, die VOIN den prımären Bezugspersonen übernommen In der eX1

auf sich selbst benutzt elne Person Zu eisple. den amen, den andere
gegeben aben. Der EKigenname cht autonom YEW. Ssondern üÜüber-
1H1OINIMEN und enfalls 1 Lau{ife der Identi  sentwicklung mıt 1INdıv1duelier Be
eutsamkeit auigeladen. äulig wird miıt Hilife des Namens eine Kontinultät
zwischen Generationen hergestellt, die dann identitätsstiftend ken : soll In der
Tadıllıon VOIL ead edeute diese dialogische Konstitution der dentität



jedoch och mehr: ead die Begriffe „I“ und „Me“1 ZWel unterschiedli Narrative und
che Dimensionen der personalen en auszudrücken. DIie „L1”-Perspektive moralısche

Identität Delverweıst auft die individuelle Selbstperspektive, 1n der ich soeben noch einmal
Paul! Rıcoeurzwischen einer leiblichen und einer reflexiven Dimension uınterschieden habe Die

„Me”-Perspektive meın demgegenüber die Fremdperspektive, wI1e ich S1E VON

anderen erfahre bzw. mM1r einem Akt der Einfühlung vorstellen kann Was
sind und WeTI Sind, ist häufig das Ergebnis eliner überwältigenden aC die
1n dieser Fremdzuschreibung ruht, und einem geringen Teil der O1lg
uUuNnNseTeTr 1Ndıvıduelien Identitätssuche aruber hinaus erweIlst sich der Iden
titätsbegrifi durch die Dialogizität als eiIn dynamischer Begrii, dass VOIl

Lernerfahrungen und Korrekturen des Selbstbezugs sprechen können.
e Kontextualität

Die individuelle en oder Lebensgeschichte kann cht unabhängig VOI der
Geschichte anderer Personen uınd der Geschichte des gyesellschaftlichen Kontex:
tes gesehen werden. Vielmehr eNtsSste die Identität eliner Person Adus dem
Wechselverhältnis VOI Kontext und Integration einerse1ts, VOI Individualitä: und
Abgrenzung andererseits. Wer ber die eigene dentität rFe  e  e  ‚9 ohne den
Kontext, 1n dem S1Ee gyebildet WIr' berücksichtigen, gelan einem reduzier-
ten Begrifi VOIl en  al, äulig SOgal gravierenden Missverständnissen ber
sich selbst Deshalb S1ind die dentität auch die Einbindung den gyese
schafitlic  storischen Kontext SOWIE die Abgrenzung VOIl bestimmten Inhalten
VON onstitutiver edeutung, die miıt dem Kontext transportiert werden.

Individualität
dentität kann geben, Wenn eline Person VOIN anderen Personen oder
egenständen abgrenzbar ist In ezug auft die en elner Person edeute
dies: „Besonders“ ist S1€E 1n dem Sinn, dass S1e sich VOI anderen unterscheid:
und gerade 1n ihrer DiNerenz anderen edeutsam DIie en erst
durch die Einzigartigkeit und Unauswechselbarkeit begründet; zugleic gyeht miıt

das Bedürfnis einher, mı1t sich selbst 1 1  ang sSein nNter Identität ist
deshalb auch, WIEe schon egınn e1in bestimmtes Selbstkonzept Selbst-
bild) verstehen. Dieses beinhaltet die ungen und Überzeugungen, die eine
Person 1m Zuge der Identitätsbildung
en ugleic. wirkt diese In
VICU.: aber auch als der er Die Autarıin
haken eines jeden Versuchs, Perso- Hılle Haker, geb 1962, Dr theolseit 1997 Wissenschaftli-

He mi1t elner bestimmten Identität che Assıistentin Lehrstuhl! Ethik/Sozialethik der
Kath.-Theol. aKu der Universität übingen; ArbeıtKnxieren, denn das Besondere ist etzt-

lich cht eINNOolbar.
einem Habilitationsprojekt zur biıomedizinischen
Anschrift: Biesingerstraße 14 übingen, BRD.

Narrativitat
\WO die el  che Selbste  Ng
VOIN ınmıttelbarer ist und ODWO die Individu.  ät Einzigartigkeit und
Unverrechenbarkeit Ste. ist die dentität eiıner Person ennoch abhängig VOI

ihrer Artikulation Der Reiflexionsprozess el- Lolgt, indem e1INe Lebensgeschichte
erz WIr| dadurch der Begriff der Lebensgeschichte aber doppeldeutig



jede arıante Vonll „„‚Geschi  06 die sowohl das EKre1ign1s als auch den Bericht
Phılosophi- ber das Kre1ign1s meln Zeıt und Erzählung Sind cht zufällig Begriff der

scher Dıiskurs Lebensgeschichte zusammengeführt denn die 3000 ANSCINCSSCIHC Artikulations
form der obje:  ‚ve Zeit und subjektives Zeitempänden dialektisch ZUSailileEeI

kommen 1ST die Erzählung S1e beschreibt die Ereignisse und Prozesse aus der
Perspektive VONenubjekten und konstituiert die Geschichte e11165$S

ubjekts als e1NleEe Yrzählbare Geschichte Die Identität Person rwächst also
Aaus der Geschichte die S16 selbst er7z. evidiert und unter dem Eindruck JC

Ertfahrungen 'arnert

Narratıve Identitäat als Brucke zwischen Deskription
und Praskrıiption

Im Folgenden die olle der Erzählung weiteren'  Cckelt Wiır aben gesehen
dass die Erzählung eiINeTr Lebensgeschichte die narratıve Korm 1ST der sich
personale dentität und gyleichzeitig auch oNSs em C111

Person Leben erz. S16 die Konturen die der Dauer der Indi
vidualität und der Leiblichkeit der ng entsprechen AaDel e  (0) die
Erzählung CT Lebensgeschichte ach es  mten Wertungsgesichtspunkten
die VON der Perspektive des Erzählens also der jeweilligen Gegenwart abhängig
S1iNd
aC aber cht eiINeEeN großen Unterschied ob ich VO  z täglichen oder VO  z

literariıschen Erzählen ausgehe” Ist der ezug der CISENEN Lebensgeschichte
cht das SacC Erlebte und Erfahrene dass diese Erzählung „authen
tisch“ sSe  S en e1iNle literarische Lebensgeschichte Nktiv oder authen
tisch CI kann ihrem ezug Z Wir  el also „autonom ist” Das 1ST
völlig rıC.  g) aber cht1U genügen eacnte asdaır MacIntyre etwa
lgnorlert diesen Punkt völlig, aber auch Michel Foucault unterschätzt ihn

Theorie der ästhetischen Kxistenz Umgekehrt leugnet etwa Martın Seel
die Differenz VONll Kxyistenz bzw und sthe WE die Kımst e1INeIMM

esder des guten ens machen Mır geht aber mehr
C111 Verhältnisbestimmung VOIL Ex1istenz und sthe Sind usam

me:  ang und DiHerenz VOIL e1Inerselts Handlungen Praktiken und dem €  en
insgesam VOIl andererseits dem „‚Erzählen der Weise der Jlteratur klären

1ST der diHerenzierte Mimesisbegriff Paul Ricoeurs WIC. Er unterschei
det zwischen drei Ebenen der Mımesıs die auch die Konzeption der narratıven
dentität elevant werden Er spricht VOIl der Konfiguration der Erzählung
(Mımesıis II) die VOIll der Prähiguration der Taxıs (Miımesıis ]) und der Refigu
ratıon der ezeption Mimesis 111) ımrahmt auch eTtztere stellen also
Hormen der Mımesıi1is dar Diese ese der dreiglie  igen Mımesıis VOIAaUus

dass TAaxXls So S16 als eiNle solche verstanden als nNarratıv oder
pränarratıv gelten kann, en! auch der Akt der ezeption VOI rzählungen
E1 Aktivität iordert, die Mımesıs genannt werden kann

die Präfiguration der Erzählung der TAaX1ls (Miımesis 1) kann deshalb



Narrative undgeschlossen werden, weil ZU Erzählen und Verstehen VONl Geschichten VOI -
moralıscheschijedene Kompetenzen erforderlich SINd, die 1n der TaxXls erworben werden. Da
Identitat hbei

ist erstens die Kompetenz, andlungen als solche verstehen; zweıltens die Pau! Ricoeur
Kompetenz, die symbolische ermittlung verstehen. Der Bedeutungsgehalt ist
cht ınmittelbar gegeben, sondern 1Sst den intersubjektiven Prozess gebun
den, dem Bedeutung verliehen Sprache esteht aus einem Komplex VOIll

Symbolen, der den Kontext aller andlungen Symbole strukturieren und
führen ertungen e1Nn, die ezug auf Handlungen eine ethische uali anneh-
LU  S Drittens setzen Erzählungen die Kompetenz VOIAUS, die zeitlichen Stukturen
VOIll Handlungen erkennen, die die TAaX1ls durchziehen
DIie Präfiguration der Erzählung 1n der TaxX1ls eie dem Erzählen einen Hor1
zont, der 1n der Kompetenz esteht, das menschliche semantisch, >
bolisch und zeitlich verstehen. Prähiguration edeute deshalb In der
Erzählung ehren trukturelemente wieder, die 1n der Taxls vorflindbar Sind; die
Taxls ist durch ihre Bedeutsamkei quasl1-narrativ oder pränarratıv strukturiert.
ıuch ın der Korm e1InNes lıterarıschen es ist die Erzählung durch dieses
orverständnis als aktıve Gestaltung der Wir'  el die außerliterarische
Wir'  el gebunden. Jlteratur ass sich 1n ihrer15VON der bedeutsamen
Wir.  el unterscheiden, aber cht ablösen
In der Koniiguration der Erzählung, die COeur Mimesıis 11 nennt, gyeht
diese 15 präfigurierten Wir.  eit, die die Erzählung eingeht. DIie
Erzählung 1ımmt Aspekte der Wir'  el aul und vermiıtte S1e einer
Neuschöpiung weiter. S1e STEe daher zwischen TAad1ıUOoN und adikaler Neu
schöpfiung; m1t der Wir  el ist sS1e verbunden durch das Vorverständnis und
die Regeln der Komposition, die S1e aufnimmt und weiteren  ckelt; verbunden i1st
S1e aber auch m1t der Wir.  eit, die un ist und erst mit dem Akt der
ezeptlon eine LEUC Gegenwart werden kann
Erzählung Sinne VOIl Mimesıs 11 kann 1U historiographisc (d.h authentisch)
oder fiktional (d.h 1 Wirklic  eitsbezug autonom) erfolgen. el1! Weisen der
Erzählung aben 1n ihrem eZzug ZUT Zeıt Gemeinsamkeiten, 1n der der
Wirklichkeitsgestaltung welsen S1E jedoch erhebliche Unterschiede aul. Ricoeur
nenn dieses er  N1s „überkreuzte Reierenz“: DIie literarische Erzählung kann
sich cht Sallz VOIl der rfahrenen und erfahrbaren Wir'  el lösen, das
nichtfiktionale Erzählen dagegen entwirit eine elt, wählt erzählenswerte
Aspekte aus USW., dass dieses manchmal sehr nahe die lTteratur eran-
omMm:'
Im seakt, der Mimesıiıs I1L, wird das Erzählte uallsıe uch die ezeption
beruht auf Schematisierungen und Tadıtıon DIie Leserin eine Erzählung
miıt es  ımnten Erwartungen heran, die implizites Regelwissen NneNNeEN

könnte Im Verstehen diese ezeption also durch die ege bestätigt, die
der Erzählung ealisiert Sind,; oder S1e nımmt die Regelabweichungen wahr.
Nsofern ist der seak der ‚„Operator  66 zwischen Mimesıiıs AI und Mimesıis T:
In der ezeption 1U überschneiden sich die Welt des es und die Welt des
Lesers. DIie Erzählung bezieht sich, Ricoeur, aul e1IN! „Wel . die als das



Andere des Textes betrachten iSt, die aber 1n der Erzählung und durch die
Philosophi- Erzählung ZU Ausdruck gebrac. Der literarische Text bringt Erfahrun

scher Dıiskurs
gemH aus der nicht-literarischen Wir  el ZU. Ausdruck, jedoch 1ın der Weise
des öglichen. Nsofern ist das, „WdS 1n einem Text interpretiert WIr| der
orschlag einer Welt | 1n der ich wohnen und meine eigensten Möglichkeiten
ntwerfen könnte «]

S0 artikulieren N1C 1UT Erzählungen allgemein, sondern insbesondere Lebens
geschichten (als Ausdruck der Selbstidenti einer Person) ethische Über

und SC relevante Erfahrungen. Damıit komme ich der zweiıten
leitenden rage Was edeute der Begriff der moralischen Identität? Ich bleibe
AaDel 1mM Fahrwasser VOIl Paul Ricoeur, der sich miıt dieser rage ın „ 501 meme
1000008 autre  0M ESC.  1

Moralische Identitat Der nsatz Paul Rıcoeurs
Im nblick auft uTter bzw. jele, die 1 Handeln angestre werden, S1e
R1icoeur eine EHNZC Verschränkung der ertungen mi1t der Selbstbestätigung oder
Selbstaffirmation einer Person. Meine Selbstschätzung WIr| wIe auch Taylor
sagT, cht durch jegliche ertungen 1n rage gestellt, sondern VOT allem durch
solche, die meıne Identität 1n ihrem Kernen
ESs ist also erstens die Selbstschätzung, die die Ausrichtung auft das gyute en 1n
den Bereich der e1in: Zweitens ist die individuelle Lebensgestaltung
jedoch 1n OoONtexte und intersubjektive Bezüge eingebunden. Das Streben nach
einem guten Leben umftasst daher mehr als die Selbstschätzung, die eine Person
braucht. Es uıumfasst auch das ohnlwollen andere, den UNnsC. mi1t anderen
„gut“ en Ricoeur schlieist damit eine TAadıllon der all, die lange
VEISCSSCH weıl S1e auf Emotionen gegründet ist und cht argumentations-
fähig erschien. Doch ist das ohliwollen andere eın entraler Aspekt des
thischen Bezugs anderen. Das hristliche Wort das oNlwollen ist die
VOT allem arıtativ verstandene J1eDe; das ethische TINZID, das dem ohlwol
len seinen normatıven 1bt, ist die Goldene egel, die der stTlıchen
Ethik benfalls einen herausragenden us hat ern gesprochen, esteht
das ohlwollen 1n einer Fürsorge den Anderen und die Andere, die SOMmMIt
einem aktor 1n meinem Handeln werden. Ricoeur verankert das oNlwollen als
spontanen mp 1 Streben ach dem gyuten en 16 zuletzt ist die Freund
schaft dafür eiIne das den Respekt VOT einer anderen Person als eWwoNlltes

mMac und gyerade N1C. WwIe die oral fordern WIr| als ein eso
tes Dem eie oder mperatıv der oral ist vorgeschaltet die Bitte oder der
unsch, du mögest mich respektieren, Wwı1e ich dich auch respektiere, bzw. deine
Bıtte mich, dich N1IC verletzen und dich 1n deinem Streben nach dem guten
en eiordern und ıunterstützen
Da der ezug den Anderen N1C 1n interpersonalen Beziehungen aufgeht,

Institutionen und Tukturen geben mÜüssen, die unls einen freien und wohlwol
lenden mgang miteinander erlauben. nsofern gyehö ZUU Streben nach dem



Narrative undguten en auch eın Inn Gerechtigkeit (aristotelisch als „Tugen verstan-
moralischeden), und gilt. 1 Blick auf die Gleichheit aller Institutionen eren Der

Gerechtigkeitssinn 1st somit die Basıs aller überindividuellen Beziehungen und Identität bei
Pau/l Rıcoeur

Strukturen
Durch das Streben nach dem gyuten en geht jedoch eın Rıss Die Freiheit des
menschlichen Handelns ermöglic N1IC. 1Ur die spontane Güte, sondern ebenso
den Hass und die EW gegenüber anderen. Weil die gyroßen heoretiker des
moralischen Sinnes esbury, Hutcheson und selbst Hume diesen Aspekt
untfer den 1SC. fallen en oder doch wenlig hervorhoben, richtete sich etwa
Kants erbarmungslos deren „Schöngeisterei”. Kants kategorischer
mperatıv ist 1Ur angesichts des Gewaltpotentials des menschlichen Handelns

verstehen: L1LUT VOT diesem Hintergrund INaC. das moralische en einen
Sinn. Weil 11 Handeln die Möglichkeit Z EW yibt uınd weil 1n der
menschlichen Aatur einen „Hang Z Bösen”, eine destruktive Neigung 1bt,
reicht N1C ausS, sich auf das Streben nach dem uten verlassen. Ricoeur
formuliert:
„Weil das 0OSse qgibt, L1 USS die Ausrichtung auft das ‚gute Leben!‘ die N
der moralischen Verpfllichtung auft sich nehmen, die m1t folgenden en
NeUuU umschreiben könnte ‚Handle ausscCcC  efßlic ach der Maxıme, die EWIFr.
dass du zugleic wollen annst, dass das nicht sel, Was nicht sSermn soll. Namlıc das
0Ose “
Das 0OSe erstens eschrieben als issachtung der moralischen Autonomie
1M Sinne Kants, der mi1t die oralfähigkeit einer Person ass Die Verantwor
tung se1in eigenes en und leugnen, das Verweilen 1n
bhängigkeit und Unmündigkeit, sofern Alternativen estehen, die eigerung,
eın moralisches Subjekt seın bzw. werden, dies widerspricht NIC auf
der ene des thischen Strebens den edingungen der Selbstschätzung und des
Selbstwertgeiühls, sondern ist vielmehr eine Missachtung des eigenen Selbst
Moralisch r1C ist dementsprechend die Achtung VOT dem Selbst als einer
Instanz, die sich selbst die moralischen Gesetze geben hat Ricoeurs mperatıv
könnte seinem ersten eilge dann lauten Handle ach der Maxıiıme, die
EWIrL. dass du zugleic wollen annst, dass das NIC. sel.; Wäas nicht sSermn soll. die
Missachtung deiner selbst
Im zweıten eilge das ohNlwollen oder die spontane ethische (‚üte 1n
den Respekt VOT anderen Personen überführt uch da noch, ich einen EeINO-

tionalen Anhaltspunkt verliere, dem Anderen wohlwollen: begegnen, bin
ich moralisch verpllichtet, ihn oder S1Ee als Person respe  jeren. Im zweiıten
eilge könnte 1C0OeUrs mperatıv daher lauten nach der Maxime, die
EWIFL. dass du zugleic wollen annst, dass das nicht sel, Was nicht sermn soll. die
issachtung einer anderen Person.
Im en eilge wird der Gerechtigkeitssinn 1 e1in Gerechtigkeitsprinz1ıp
überführt, das überindividuell verankert Hier kann etwa die Gerechtigkeits
theorie VON Rawls, aber auch die Differenzierung, die Michael Walzerm..
IHNE6IN hat, eingetragen werden. Entsprechend könnte der dritte eilge VOIl



Ricoeurs mperatıv lauten ach der Maxıme, die EWITL. dass du
Philosophi- gyleich wollen annst, dass das nicht sel, Wäas nicht Sermn soll. die Fixierung oder

scher Diskurs Etablierung ungerecChter Strukturen
Dieser neuformulierte moralische mperatıv Eindimmung des Bösen ist Je
doch iormal, uınmittelbar die TaxXls der Lebensgestaltung bzw. der
rrichtung VOIN Institutionen wirksam werden können. Er malt zudem 1n
Schwarz und Weiß, en! ın der TAaXls selbst äulig Grautöne und
wischenbereiche en Sind.
Deshalb erscheint SINNVOLL, VOIl einem er  N1Ss der Komplementarıtät VOIll

des gyuten ens uınd oral auszugehen, wobel Ricoeur der
des guten Lebens die fundierende zuerkennt:
„Was die Überzeugung EIG Ausdruck des Strebens ach dem uten, HE
einem UNAaUSSC  tbaren ner MaAaC. ist die atsache, dass S1€e ellungnah-
IHEeI ZAUR Ausdruck bringt, Aaus denen Bedeutungen, Interpretationen, Einschät
ZUNSECI SIC der vle.  gen uTter entspringen, die die Stufenleiter der
TaxXls abstecken angefangen VON den Praktiken und ihren immanenten ütern,
ber die Lebenspläne, die Lebensgeschichten, bis der Vorstellung, die die
Menschen einzeln oder gemeinsam VON einem en Leben aben enn
worüber diskutiert etzten Ndes, SOgal auf der ene der politischen TaxIls,

die agliıchen uter die immanenten uter der verschiedenen Praktiken
transzendieren AA eispiel 1n der Debatte ber die jele einer guten Reglerung
und die Legitimität der emokratıie ]9, worüber diskutiert etzten ndes,
WeNn cht ber die jeden eilnehmer dieser oroisen Debatte este und
Weise, Jenselts institutioneller Vermittlungen ein es en m1t Anderen
und S1e Nnner. gerechter stitutionen anzuvisieren? Die gyegensellge
erschränkung VON Deontologie und Teleologie, WIe S1Ee immer wieder 19050

bekräftigen, findet ihren OCNHNsSten und brüchigsten Ausdruck 1 Überlegungs-
Gleichgewicht zwischen der Argumentationsethik und den wohlüberlegten Überzenu-
qQUNgeEnN “sz

der Grundlage dieser ‚„kleinen 66 R1ıcoeur LLUIL einen angEMESSCHNECN
Begrifi moralischer en ntwerien DIe Zuschreibung einer Handlung
einen andelndeneAaDel ınter dem Begrifi der thischen und moralischen
Zurechnung Die Zurechnung kann als erantwortung aufgefasst werden, die das
Selbst seıin Handeln übernehmen hat; aDel die Verbindung VOIl

narratıver und moralischer en durch die Aufinahme des Zeitbegriffs erge
STEe IC die Übereinstimmung (D Nähe oder Distanz) einem ıuıten
schlechthin WIe be1 Taylor SOMI1t das Krıternum der gelungenen dentität,
sondern die Übernahme der erantwortung: erantwortung die Folgen einer
Handlung als erantwortun unter dem Zukunftsaspekt, erantwortung für die
Vergangenheit, „die uUuns berührt, ohne AallZ Werk sein:“  “ und Verantwor:
tung 1n der Gegenwart. Die moralische en ist dementsprechend die
z  al, die sich selbst und ihre Handlungen 1n der zeitlichen Verstrickung
verantwortet und entsprechend 1ın ihrer Lebensgeschichte artikuliert DIie Einheit
der dentität 1 der Zeit, die auf der ene der narratıven dentität durch die



Narratiıve undel der Erzählung ZEW:i  eistet wurde, aul der ene der moralischen
dentität dementsprechend rreicht ÜT die Übernahme VON erantwortung moralısche

Identitat hbeiVergangenheit, Gegenwart und un SOWIEe durch die Integration 1n die Paul Rıcoeurbensgeschichte. Nsofern die moralische dentität aber auft der narratıven
enı auifruht, ist zugleic das er‘  N1Ss VOIl und Asthetik mitbetro({-
fen Erst die moralische dentität Namlıc den „Ernst“ der existentuellen
Lebens:  Ng VO  Z „Spiel‘ der ästhetischen Lebensgeschichte bzw. der Fiktion

ınterscheiden. er Versuch, die ethische KExıiıstenz 1n eine ästhetische
aufzulösen, INUSS der Notwendigkeit der erantwortungsübernahme scheitern.
1eSs gezeigt en und aruber hinaus die Möglichkeit der erantwortung 1n
einer „Hermeneutik des Se verankern ist Ricoeur gelungen.
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